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Herr Lange, der eine Woche in einem sehr besuchten See-
bad verbringen wollte, hatte einige Schwierigkeiten beim Be-
schaffen einer Unterkunft. Schließlich mußte er mit einem
sehr bescheidenen Logis vorlieb nehmen. Da er ein sehr eige-
ner Herr war, fragte er die Hausfrau: «Sind die Bettlaken
auch sauber?»

«Gott sei Dank ja», antwortete die Frau, «der vorige Herr,
der darin geschlafen hat, ging regelmäßig jeden Freitag
schwimmen.»

Die kleine Schwester weint: «Du willst mir nicht von
deiner Schokolade geben? Dann lasse ich dich auch nie wieder
von meinem Halsweh anstecken, daß du vier Wochen nicht
in die Schule gehen brauchst.»

«Wie alt ist dein Großvater?»
«Vierundneunzig Jahre wurde er im März!»
«Und noch immer rüstig und lebensfroh?»
«Und wie! — Der läßt sich jetzt noch immer zwei Paar

Hosen machen, wenn er sich 'n neuen Anzug bestellt!» Ein englischer Missionar, der kürzlich aus dem dunkelsten
Afrika nach London zurückgekehrt ist, antwortete auf die an
ihn gerichtete Frage, ob seine auf die Ausrottung des Kanni-
balismus abzielenden Bemühungen erfolgreich gewesen seien:
«Nein, bis jetzt noch nicht. Aber ich habe es wenigstens
durchgesetzt, daß sich die Wilden beim Verspeisen ihrer Opfer
heute des Messers und der Gabel bedienen.»

«Korrektheit ist es, worauf es mir ankommt», sagte der
Chefredaktor zu seinen Berichterstattern.

Zwei Tage später legte ihm einer eine Reportage über einen
Vortrag vor.

«Was ist das für ein Quatsch?» sagte der Chefredaktor. «Sie
schreiben hier: Neunhundertneunundneunzig Augen waren
auf den Redner gerichtet.»

«Das ist Korrektheit», erwiderte der Berichterstatter, «einer
der Zuhörer war auf dem einen Auge blind.»

Trambahn. «F«v mm f/nnd £ani
m«e/?e er £i//ef /öre, a/ro dör/ er a«
en arcfoiiWige P/afz £a /»

«G«ef, er c£a />/i£e, a£er denn
mwe/? er mir de /finferp/ofe an £ode
a&e, wie die andere Ln£ a«.»

«7c£ /c&e n«r fon meinem Geirfe.»

«/a, ja, er gi£ e ro £«£, die cAo'nd e ro
z'räee i/o nät /ä£e /•»

Irrtum. Der große Monarch
besuchte die abgelegene Insel.

Die Insulaner schössen zur Be-
grüßung vierzig Schüsse aus der
Kanone.

•Am Abend fuhr der große Mo-
narch wieder fort.

«So ein Reinfall!» schimpften die
Insulaner, «vierzig Schüsse um-
sonst.»

«Wieso?»
«Wir haben ihn nicht getroffen.»

Ein Mann mit blaurotem, versoffenem Gesicht, eine Brille
vor verquollenen, schwimmenden Aeuglcin, kommt zum
Augenarzt, klagt über Schwinden seiner Sehkraft und fragt,
ob er nicht stärkere Gläser brauche.

Der Arzt blickt ihn einen Augenblick an und antwortet:
«Stärkere Gläser nicht, aber weniger.»

Verteidiger: «Meine Herren, sehen Sie sich den einen An-
geklagten an, und sehen Sie sich den anderen an, — können
Sie dann den mildernden Umstand bestreiten, daß beide in
schlechte Gesellschaft gekommen sind?»Der &«rzric£fige ScWangenröter

Sie fin den £/i£ferworbenJ: «v4//red, iefe £a£e dir eine /roAe
A/itfei/nng z« machen: Wir werden 7>a/d«nrer drei rein in
nnrerem räßen, &/einen /feim.»

£ r f/?oc£ er/rewf) ; «Wie rü/i, wie £err/ic£ /•»

Sie: «/a, A/ama £a£ mir näm/ic£
gerc£rie£en, rie rei in ScÄeidang
mir Papa «nd

werde /orran &ei «nr wo/men

«
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